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S T A D T & K R E I S
E S S L I N G E N

Von Valentin Schwarz

Esslingen. Das beheizte Märchenzelt in der 
Heugasse ist am kalten Sonntagabend eine 
besinnliche Oase im Trubel des Esslinger 
Mittelalter- und Weihnachtsmarktes. Orien-
talisch gemusterte Teppiche, Kerzenflam-
men und ätherische Öle erzeugen eine eben-
so esoterische wie gemütliche Atmosphäre.  
In der Mitte des rot beleuchteten Raums sitzt 
Myriam Veit vor einem Tisch mit Ratgebern 
und Räucherutensilien. Die 54-Jährige leitet 
einen Workshop zum Thema Raunächte.

Dabei handelt es sich um ein   mittelalter-
liches Ritual. Hinter dem Brauch steht der 
Gedanke,  zwischen den Jahren  Altes loszu-
werden, um Platz für Neues zu schaffen. Me-
ditative Räucherungen sollen bezwecken, 
dass sich Unliebsames im eigenen Leben in 
Luft auflöst. Als Zeitraum gelten  zwölf oder 
dreizehn Nächte von Weihnachten bis zum 
Dreikönigstag.  Die Herkunft des Namens – 
manchmal auch: Rauhnächte – ist   umstrit-
ten. Er könnte vom Rauch herrühren, oder 
aber von rûch, dem mittelhochdeutschen 

Wort für haarig – schließlich sollen um den 
Jahreswechsel mit Fell bekleidete Dämonen  
ihr Unwesen treiben.

Fest steht für Myriam Veit jedenfalls: 
„Die Raunächte haben großes Potenzial.“ Sie 
seien eine gute Gelegenheit, zur Ruhe zu 
kommen und zurückzublicken. Die Autorin 
und Yoga-Lehrerin, die sich intensiv mit 
Heilpflanzen befasst,  sagt: „Die Räder – auch 
die im Kopf – sollen in dieser Zeit stillste-
hen.“  Ein wichtiges Element ist dabei in Veits  
Auslegung die Eigenverantwortung. Bei vie-
len Menschen überwiege im Alltag die Unzu-

friedenheit. Der Brauch könne helfen, einige 
der Ursachen auf einer sehr individuellen 
Ebene zu beheben. „Das Gute und Schöne 
fällt uns nicht einfach zu, wir müssen uns 
auch darum kümmern“, sagt Veit.  

Konkret heißt das bei den Raunächten, 
sich zunächst zwölf Wünsche oder Vorhaben 
aufzuschreiben  und blind durchzumischen.  
Anschließend wird in elf der  Nächte jeweils 
ein Zettel verbrannt. Dem Wunsch, der am 
Ende noch  übrig ist, solle man sich mit voller 
Kraft widmen, empfiehlt Veit. Außerdem ha-
ben die Nächte verschiedene Schwerpunkte. 

So geht es zum Beispiel vom  24. auf den 25. 
Dezember um die Liebe.  Veit sagt dazu: „In 
dieser Nacht überlegt man sich genau: Gibt 
es etwas, was ich   bedingungslos liebe?“  Ein 
anderes Mal sei das Ziel, „das eigene Umfeld 
zu klären“, erzählt  Veit. Das könne bedeuten, 
offene Fragen in Beziehungen zu adressie-
ren, zum Beispiel in Form eines Briefs. 

All das habe nicht nur eine mystische Sei-
te. „Man kann dabei auch gut einen Busi-
nessplan schreiben“, sagt Veit und fügt hin-
zu: „In den Raunächten strukturiert man das  
kommende Jahr. Das Ritual ist nichts ande-
res, als sich zu fragen: Wo bin ich und wo will 
ich hin?“ Zu den unterschiedlichen Themen 
nennt Veit passende Rauchmischungen.    Als 
Probe zündet  die 54-Jährige eine Sorte mit 
Salbei, Beifuß und Nelken  an –  die Schwaden 
und der würzige Duft verteilen sich im Zelt. 
Mehr davon gibt es am Marktstand von Veits 
Naturkosmetik-Unternehmen Naowa auf 
dem Rathausplatz. 

 Zum Schluss der Räucherstunde beruhigt 
die  Esoterik-Expertin die Teilnehmenden 
und sagt: „Das war jetzt sehr komplex, ihr 
müsst aber nicht  alles davon machen.“ Statt-
dessen könne man sich herauspicken, was 
einem hilfreich erscheine.  Bei Sarah  Keck 
scheint die Botschaft angekommen zu sein. 
Die   29-jährige Yoga-Lehrerin  sagt: „Ich den-
ke schon seit Längerem über das Ritual nach 
und will es in diesem Jahr – zumindest an Sil-
vester –  tatsächlich umsetzen.“  

Rauchschwaden im Märchenzelt
Ein Workshop auf dem Esslinger  
Weihnachtsmarkt dreht sich um 
den Brauch der Raunächte. Das 
Ritual soll Klarheit für das 
kommende Jahr schaffen. 

Würziger Duft: Myriam Veit zündet eine Mischung mit Salbei und Nelken an. Foto: Roberto Bulgrin

Von Alexander Maier

Esslingen. Es bleibt dabei: Die Stadt Esslin-
gen wird ihren Linienbusverkehr in den 
nächsten Jahren ganz auf emissionsfreie 
Batterieoberleitungsbusse umstellen. Eine 
entsprechende Grundsatzentscheidung hat-
te der Gemeinderat vor Jahren mit hauch-
dünner Mehrheit getroffen. Zuletzt war der 
Beschluss jedoch ins Wanken geraten, als der 
Bushersteller Van Hool, der 2022 den Auftrag 
für zunächst 46 Batterieoberleitungsbusse 
erhalten hatte, im März 2024 Insolvenz an-
melden musste. Monatelang war danach im 
Gemeinderat und seinen Ausschüssen dis-
kutiert worden, ob der eingeschlagene Weg 
noch richtig sei. Nun haben die Ratsmitglie-

der für klare Verhältnisse 
gesorgt und mit überra-
schend deutlicher Mehr-
heit entschieden, einen 
neuen Lieferanten zu su-
chen – nun sogar für ins-
gesamt 52 Batterieober-
leitungsbusse, weil der 
Bedarf inzwischen unter 
anderem durch die Erfor-
dernisse des Lärmak-
tionsplans gestiegen ist. 

In drei Sitzungen hat-
te der gemeinderätliche 

Ausschuss für Bauen, Mobilität und Klima-
schutz im Vorfeld darüber diskutiert, wie es 
nach der Insolvenz von Van Hool weiterge-
hen soll. Dass der Ausschuss entgegen sons-
tiger Übung keine Empfehlung an den Ge-
meinderat aussprach, ließ ahnen, dass die 
Entscheidung noch nicht in trockenen Tü-
chern war. Und so war im Vorfeld der ge-
meinderätlichen Entscheidung hinter den 
Kulissen viel spekuliert und verhandelt wor-
den. Dennoch zweifelten manche Ratsmit-
glieder bis zuletzt, ob es eine Mehrheit geben 
würde, den städtischen Busverkehr wie ur-
sprünglich beschlossen vollständig auf Bat-
terieoberleitungsbusse umzustellen. 

Die Verwaltung hatte vier Alternativen 
präsentiert, sich jedoch klar für ihr „Szenario 
0“ ausgesprochen. Das sieht vor, den städti-
schen Busverkehr komplett auf Batterieo-
berleitungsbusse umzustellen und den Aus-
bau der Oberleitungs-Infrastruktur fortzu-
setzen. Bis 2034 braucht der Städtische Ver-
kehrsbetrieb insgesamt 62 Batterieoberlei-
tungsbusse – derzeit gehören bereits zehn 
zur SVE-Flotte. Für OB Matthias Klopfer war 
klar: „Dieses Konzept ist konkurrenzlos.“ 
Wichtige Argumente dafür seien die rasche 
Umsetzbarkeit,  die weit fortgeschrittene 
Planung der Oberleitungs-Infrastruktur, die 
in weiten Teilen bereits vorhanden sei und 
nur um etwa 15 Prozent ergänzt werden 
müsse. Außerdem hatte der Bund erst kürz-

lich versichert, seine Förderzusage über 27,4 
Millionen Euro trotz der Verzögerungen 
durch die Insolvenz von Van Hool aufrecht-
zuerhalten. Und der für den SVE zuständige 
Finanzbürgermeister Ingo Rust betonte: 
„Wir sind dankbar, dass es nicht mehr um die 
mögliche Alternative Diesel- oder Elektro-
busse ging, sondern nur noch darum, wie die 
Batterien geladen werden.“ 

Herbert Schrade (CDU) wog Für und Wi-
der der vier Varianten ab und kam zu dem 
Schluss, dass sich seit dem umstrittenen 
Grundsatzbeschluss 2017 „einiges entwi-
ckelt“ habe. Der hohe Bundeszuschuss sei 

ebenso ein Argument wie der kostspielige 
Aufbau einer Ladeinfrastruktur, sollte die 
Entscheidung für reine Batteriebusse fallen. 
Die CDU-Fraktion kündigte an, uneinheit-
lich abzustimmen. Für Andreas Fritz (Grüne) 
ist der Umstieg auf Batterieoberleitungsbus-
se „ein wichtiger Beitrag zur Verkehrswen-
de“. Gerade mit Blick auf die Esslinger Topo-
grafie sei diese Technik „besonders geeignet 
und leistungsfähig“. Daniel Scharpf (SPD) 
befand: „Esslingen fährt mit dem O-Bus bes-
ser.“ Weite Teile der nötigen Infrastruktur 
seien vorhanden, stattliche Zuschüsse seien 
bewilligt. Michael Weinmann (Freie Wähler), 

dessen Fraktion ebenfalls uneinheitlich ab-
stimmte, befürchtet, dass sich die Stadt 
schwertun werde, Anbieter für die neuen 
Busse zu finden. Zweifel meldete er hinsicht-
lich der Betriebsdauer solcher Systeme an, 
was nicht zuletzt eine Frage der nötigen 
Software sei, die immer schneller überholt 
sei. Deshalb fragte er sich, ob der geplante 
Batterieoberleitungsbus wirklich nötig sei. 

Rena Farquhar (FDP) findet es wichtig, 
den Linienbusverkehr  klimaschonend auf-
zustellen. E-Bussen werde die Zukunft gehö-
ren. Allerdings müsse sich die Stadt fragen, 
ob Oberleitungsbusse nicht zuletzt wegen 
ihrer Wirkung im Stadtbild richtig seien. Die 
hohe Bundesförderung sei kein Argument: 
„Eine Einmalzahlung hilft uns strukturell 
nicht weiter.“ Deshalb stimmte auch die FDP 
uneinheitlich ab. Tobias Hardt (Linke/FÜR) 
zeigte sich erleichtert, nachdem sich ein Er-
gebnis für den Batterieoberleitungsbus ab-
zeichnete: „Die Vernunft scheint der Gewin-
ner zu sein.“ Jürgen Häußler (AfD) verwies 
auf die höhere Leistung und Lebensdauer der 
Oberleitungsbusse, die nötige Ladeinfra-
struktur für reine Batteriebusse bedeute gro-
ße Investitionen. Und auch für Andreas 
Klöpfer (WIR/Sportplätze erhalten) war klar, 
dass die Stadt weiter auf Batterieoberlei-
tungsbusse setzen soll. Am Ende stimmte 
der Gemeinderat mit 28 zu 9 Stimmen für das 
„Szenario 0“ und damit für eine komplette 
Umstellung des städtischen Busverkehrs auf 
Batterieoberleitungsbusse. Vom Publikum 
gab’s dafür donnernden Beifall. 

Esslingen sieht die Zukunft in O-Bussen
Nach der Insolvenz  des Herstellers Van Hool hing die  Umstellung des Linienverkehrs auf Batterieoberleitungsbusse am seidenen Faden.
Nun hat der Gemeinderat grünes Licht gegeben, den eingeschlagenen Weg weiterzugehen. Die Entscheidung fiel klarer aus als erwartet. 

Der Esslinger Linienbusverkehr wird klimaneutral elektrifiziert – der Strom wird für alle Busse aus der Oberleitung kommen.  Foto: Roberto Bulgrin

Szenario 0 Die Stadt stellt 
ihren Busverkehr wie be-
schlossen komplett auf Bat-
terieoberleitungsbusse um. 
Die Oberleitungsinfrastruk-
tur wird weiter ausgebaut, 
62 Batterieoberleitungsbus-
se werden benötigt. Die Um-
setzungszeit beträgt zwei 
Jahre. Jährliche Kosten für 
die  Stadt: 510 000 Euro.

Szenario 1 Busverkehr zu 
100 Prozent mit reinen Bat-
teriebussen, Oberleitungs-
infrastruktur wird nicht aus-, 
eventuell zurückgebaut. Die 

vorhandenen zehn O-Busse 
werden verkauft, 62 Batte-
riebusse werden bebötigt. 
Umsetzungszeit: zehn Jah-
re. Jährliche Kosten: 900 000 
bis rund 2,4 Millionen Euro.

Szenario 2 Busverkehr wird 
komplett auf Batterieober-
leitungsbusse und reine Bat-
teriebusse umgestellt. Die 
Oberleitungsinfrastruktur 
wird nur noch Richtung 
Pliensauvorstadt und Zoll-
berg ausgebaut, nicht je-
doch am Altstadtring und im 
Esslinger Norden. 19 Batte-

rieoberleitungsbusse und 43 
Batteriebusse werden benö-
tigt. Umsetzungszeit: zehn 
Jahre. Kosten für die Stadt 
pro Jahr: 1 bis rund 2,4 Mil-
lionen Euro.

Szenario 3 Busverkehr mit 
maximalem Anteil an Diesel-
fahrzeugen, nur die nach 
der Clean Vehicles Directive 
absolut notwendige Zahl an 
emissionsfreien Fahrzeugen 
wird beschafft. Umset-
zungszeit zehn Jahre. Kos-
ten für die Stadt pro Jahr: 1 
bis 2,4 Millionen Euro. adi

Vier Varianten standen zur Wahl

„Wir sind 
dankbar, dass 
es nicht mehr 
um die mög -
liche  Alter -
native Diesel- 
oder Elektro -
busse ging.“
Ingo Rust,
Finanzdezernent

Ostfildern. Ab   2025 können Bürgerinnen 
und Bürger sowie Unternehmen in Ostfil-
dern   baurechtlichen Anliegen bequem on-
line über das neue „Virtuelle Bauamt“ einrei-
chen und den Bearbeitungsstand verfolgen. 
Julia Pfeiffer, Leiterin  der Abteilung Bau-
recht, erläutert, dass durch die digitale Be-
arbeitung und Kommunikation im Geneh-
migungsverfahren nicht nur die Bearbei-
tungszeiten verkürzt werden. Auch  die Kom-
munikation werde für alle Beteiligten trans-
parenter und nachvollziehbarer gestaltet. 

Das Virtuelle Bauamt ist als sogenannte 
End-to-End-Lösung konzipiert, bei der alle 
Verfahrensschritte von der Antragstellung 
über die Einbindung beteiligter Behörden bis 
hin zur finalen Entscheidung vollständig di-
gital ablaufen. Das Herzstück ist dabei der di-
gitale Vorgangsraum, ein Bereich, in dem 
Bauherren, das Bauamt und weitere Beteilig-
te gleichzeitig und direkt am Antrag arbeiten 
können. Diese Struktur sorge für eine 
schnellere und komfortablere Bearbeitung, 
heißt es in einer Mitteilung der Stadt.  

 Das Ministerium für Landesentwicklung 
und Wohnen in Baden-Württemberg setzt 
bei der Einführung des Virtuellen Bauamts 
auf das „Einer-für-Alle-Prinzip (EfA)“. Dabei 
wird eine Software für alle Bundesländer zu-
gänglich gemacht.  Mit dem Virtuellen Bau-
amt Baden-Württemberg könnten Bürgerin-
nen und Bürger sowie Unternehmen Bauan-
träge künftig sicher und rechtlich verbind-
lich digital einreichen. Für die Nutzung des 
Virtuellen Bauamts ist die Einrichtung eines 
Benutzerkontos erforderlich. 

In der Übergangsphase, bis alle Genehmi-
gungsverfahren vollständig digital abgewi-
ckelt werden, setzt die Stadt Ostfildern auf 
eine parallele Nutzung von digitalen und 
analogen Formaten. Das bedeutet, dass Bau-
herren und Architekten ihre digitalen Anträ-
ge vorübergehend noch durch Planunterla-
gen in Papierform ergänzen müssen. Diese 
Unterlagen seien weiterhin per Post an die 
untere Baurechtsbehörde zu senden. red

Ostfildern  richtet 
ein virtuelles 
Bauamt ein  
Die Stadt wird digitaler. Ab 1. Januar 
sollen  Baurechtsangelegenheiten 
online erledigt werden können.  

Kirchheim. In Kirchheim  ist am Montag bei 
einem ungewöhnlichen Unfall hoher Scha-
den entstanden. Ein Gabelstapler war teil-
weise auf die Marie-Curie-Straße geraten 
und hatte die Beifahrerseite eines Autos auf-
gerissen, berichtet die Polizei. 

Ersten Informationen nach kamen dabei 
keine Personen zu Schaden. Der 62 Jahre alte 
Fahrer des Gabelstaplers war gegen 12 Uhr 
damit beschäftigt, einen auf dem Gehweg 
geparkten Lastwagen auszuladen, dabei rag-
ten dann zeitweise seine Gabeln auf die 
Fahrbahn. Ein 36-Jähriger konnte mit sei-
nem Seat nicht mehr ausweichen, sodass an 
der Beifahrerseite ein Schaden entstand, den 
die Polizei auf etwa 8000 Euro schätzt. Der 
Seat musste abgeschleppt werden. rko

Gabelstapler erfasst 
fahrendes Auto 

Esslingen. In Esslingen ist am Montag-
abend  ein 33-jähriger Motorradfahrer ver-
letzt worden, als er dem Auto einer Frau aus-
wich. Offenbar hatte die 57-Jährige den  ent-
gegenkommenden Zweiradfahrer überse-
hen, weil sie von den Scheinwerfern eines 
davor fahrenden Autos geblendet worden 
war, berichtet die Polizei am Dienstag . 

Den Angaben zufolge wollte die Frau 
gegen 21 Uhr von der Liebersbronner Straße 
nach links in die Oberesslinger Straße abbie-
gen. Der Mann wollte im Gegenverkehr gera-
deaus fahren. Als die Frau abbog, konnte der 
Mann noch verhindern, dass die Fahrzeuge 
zusammenstoßen, dabei stürzte er aber zu 
Boden. Nach ersten Erkenntnissen zog er 
sich dabei leichte Verletzungen zu.  

Der Motorradfahrer wurde zur  weiteren 
Behandlung in eine Klinik gebracht. Den 
Schaden schätzt die Polizei auf etwa 
300 Euro. rko 

Motorradfahrer stürzt 
beim Ausweichen 
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Schreibmaschinentext
Quelle: Esslinger Zeitung - 18.12.2024




